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der 
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Präsidenten  der  bölimischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag, 

über  den  Griindungsplan  vom  18.  März  1837. 

Von 

Prof.  Dr.  Bertold  Bretholz, 
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Vorgrelefft  in  der  Sitzung:  am  17.  Juni  1914. 


Wien,  1914. 


In    Kommission    bei    Alfred    Holder, 

k.  n.  k.  Hof-  nnd  Universitäts- Bachhändler, 
Buchhändler  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


A.  Periodische  Publikationen. 

Nuiitiaturberielite  aus  Deutschland.  II.  Abteilung.  1560 — 1572.  I.  Band 
Die  Nuntien  von  Hosius  und  Delfino  1560 — 1561,  bearbeitet  von  S.  Stein- 
herz. 8".  1897.  24  K  —  24  M. 

—  —  III.  liand:  Nuntius  Delfino  1562 — 1563,  bearbeitet  von  S.  Steinherz. 
8«.  1903.  26  K  —  26  M. 

Urbare,  österreichische.  I.Abteilung.  Landesfürstliche  Urbare.  I.Band. 
Die  Urbare  Nieder-  und  Oberüsterreichs  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert, 
unter  Mitwirkung  von  W.  Levec  herausgegeben  von  A.  Dopsch.  8". 
1904.  24  K  —  20  M. 

—  2.  Band.  Die  landesfürstlichen  Gesamturbare  der  Steiermark  aus  dem 
Mittelalter,  unter  Mitwirkung  von  A.Meli  herau.sgegeben  von  A.  Dopsch. 
80.  1910.  42  K  —  35  M. 

—  —  in.  Abteilung.  Urbare  geistlicher  Grundherrschaften.  1.  Band.  Die 
Urbare  des  Benediktinerstiftes  Göttweig  von  1302  bis  1536.  Bearbeitet 
von  A.  Fr.  Fuchs.  8°.  1906.  28  K  80  h  —  24  M. 

—  2.  Band.  Die  mittelalterlichen  Stiftsurbare  des  Erzherzogtums  Österreich 
ob  der  Enns.  I.  Teil  (Lambach,  Mondsee,  Ranshofen  und  Traunkirchen). 
Herausgegeben  von  K.  Schiffmann.  8".  1912.  14  K  40  h  —  12  M. 

—  3.  Band.  Dasselbe,  II.  Teil  (Garsten,  Gleink,  Kremsmünster,  Schlierbacli, 
Spital  a.  P.).    Herausgegeben  von  K.  Schiff  manu.  8".   1913. 

19  K  20  h  —  16  M. 

B.  Selbständige  Werke. 

liibl,  V.:  Die  Erhebung  Herzog  Cosimos  vou  Medici  zun;  Großherzog  von 
Toskana  und  die  kais.  Anerkennung  (1569  —  1576).  8".  1911.  4   K 

Doblinger,  M.:   Die  Herreu  von  Walsee.  8«.  1906.  8  K 

Uottlieb,  Th.:    Die  Weißenburger  Handschriften   in  Wolfenbüttel.   8».  1909. 

65  h 

Grrund,  Alfred:  Beiträge  zur  Geschichte  der  hohen  Gerichtsbarkeit  in  Nieder- 
österreich. 8°.   1912.  80  h 

Guglia,  Eugen:  Studien  zur  Geschichte  des  V.  Lateranconcils.  (1512 — 1517.) 
Neue  Folge.  8».   1906.    •  1   K  5  h 

Hallwieh,  H.:    Briefe    und  Akten    zur  Geschichte  Wallensteins  1630— 16.)4. 

I.  Band.  8".   1911.  18  K 

II.  Band.  8«.   1911.  20  K 

—  III.  Band.  8«.  1911.  20  K 
IV.  Band.  8».   1912.                                                                                      20  K 

Hasenöhrl,  V.:  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Privatrechtes  m  den 
österreichischen  Alpenländern.    8".   1909.  3  K  70  h 

Helfert.  J.  A.  Freiherr  v.:  Radetzky  in  den  Tagen  seiner  ärgsten  Bedrängnis. 
18.  bis  Zinn  30.  März  1848.  8".   1906.  55  li 

—  Zur  Geschichte  des  lombardo-venezianischen  Königreichs.  8".   1908. 

8  K  80  h 

Hirn,  J.:  Die  lange  Münze  in  Tirol  und  ihre  Folgen.  8".   1913.      3  K  40  h 

Ilwof,  F.:  Flußregulierungen   und  Wasserbauten   1772  —  1774.  8".  1909.  55  h 

Kaindl,  R    F.:    Beiträge   zur  Geschichte    des    deutschen  Rechts   in  Galizien. 

III.  — VIII.  «0.  1907.  1   K  90  h 

—  Studien  zur  Geschichte  des  deutschen  Rechts  in  Ungarn  und  dessen  Neben- 
ländern. I     III.   80.   1909.  2  K  60  h 


Sitzungsberichte 

der 

Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Philosopliisch-Historisclie  Klasse. 
176.  Band,    8.  Abhandlung. 


Zur  Geschichte 

der 

kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 

Ein  Gutachten  des  Grafen  Kaspar  von  Sternberg, 

Präsidenten  der  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag, 

über  den  Grtindiiii,2;splan  vom  18.  März  18.37. 

Von 

Prof.  Dr.  Bertold  Bretholz, 

korresp.  Mitglicde  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Vorgelegt  in  der  Sitzung  am   17.  Juni   1914. 


Wien,  1914. 
In    Kommission    bei    Alfred    Holder, 

k.  u.  k.  Ilof-  und  Universitäts- Buchhändler. 
Buchhändler  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


AS 


Druck  von  Adolf  HolzhausGn, 
k.  unJ  k.  Uof*  und  UnivoraitäU-Buchdrucker  in  Wien. 


Der  letzte  der  mehrfachen  mißglückten  Versuche  und  An- 
läufe, in  Wien  eine  Akademie  der  Wissenschaften  zu  errichten, 
ging-  aus  von  zwölf  Gelehrten,  Professoren  und  Beamten  der 
Hofanstalten,  die  am  18.  März  1837  ein  darauf  abzielendes 
Majestätsgesuch  überreichten,  in  welchem  die  Gründe  für  die 
Notwendigkeit  eines  solchen  Institutes  sowie  die  Art  seiner 
Organisation  eingehend  erörtert  waren.  Wir  kennen  den  Wort- 
laui  dieses  Aktenstückes-^  sowie  dessen  Schicksale,  daß  es 
nämlich  nach  verschiedentlichen  zumeist  sehr  wohlwollenden 
Begutachtungen  durch  die  berufenen  Behörden  gleichwohl  vom 
Fürsten  Metternich  als  Hof-  und  Staatskanzler  einfach  ad  acta 
gelegt  wurde. ^ 

Die  erste  Persönlichkeil,  die  es  aus  den  Händen  des 
Erzherzogs  Ludwig  als  Alter  ego  Kaiser  Ferdinands  I.  am 
14.  April  1837  übernahm,  um  , darüber  nach  Rücksprache  mit 
den  betreffenden  Hofstellen  ein  wohlbegründetes  Gutachten 
zu  erstatten',  war  der  Oberste  Kanzler  Graf  Anton  Friedrich 
von  Mittrowsky.  Es  ist  schon  Huber"  aufgefallen,  daß  Mit- 
trowsky  ,erst  am  2.  Januar  1838'  das  Schriftstück  zur  weiteren 
Verhandlung  an  die  Studienhofkommission  weitergab,  es  also 
fast  neun  Monate  bei  sich  behalten  haben  sollte. 

Diese  kleine  Lücke  in  der  Geschichte  der  kais.  Akademie 
läßt    sich    ausfüllen;    die    Beantwortung    der    naheliegenden 


^  Es  ist  veröflfentliclit  im  Anhang  zum  ,Beric1it  über  die  Leistungen 
der  kais.  Akademie...  erstattet  vom  Generalsekretär  Dr.  A.  R.  von 
Schrotte  r',  Almanach,  Jahrg.  22  (1872),  S.  134—142  und  wird 
hier  auf  Wunsch  der  phil.-hist.  Klasse  der  kais.  Akademie  behufs 
leichteren  Überblicks  über  das  Verhältnis  des  Promemoria  zum  Gut- 
achten Sterubergs  nochmals  abgedruckt. 

-  Vgl.  Alfous  n  u  b  e  r,  Geschichte  der  Gründung  und  der  Wirksamkeit 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  während  der  ersten  fünfzig 
Jalire  ihres  Bestandes.    Wien  1S97,  S.  22—33. 

3  A.  a.  0.  S.  25. 

1* 
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Frage,  woran  wohl  diese  auffallende  Verzögerung  gelegen, 
wen  der  Oberste  Kanzler  ins  Vertrauen  zog  und  von  wem  er 
sich  beraten  ließ,  bevor  er  dem  ihm  zugekommenen  kaiser- 
lichen Befehl  weiter  nachkam,  ist  möglich,  und  die  Antwort 
erklärt  vielleicht  auch  in  genügender  Weise  die  damalige  un- 
günstige Entscheidung  der  Angelegenheit. 

In  seinem  ehemals  in  Wiesenberg  (Nordmähren)  befind- 
lichen Archiv,  das  dermalen  dem  Brünner  Stadtarchiv  einver- 
leibt ist,  befindet  sich  unter  der  Signatur  A.  198  ein  nur  aus 
acht  Folioblättern  bestehendes  Manuskript,  von  dem  Seite  3 
bis  8  beschrieben  sind  und  an  dessen  Schluß  Graf  Mittrowsky 
mit  eigener  Hand  die  Bemerkung  hinzugefügt  hat:  ,l)ies  ist 
ein  eigenhändiger  Aufsaz  des  Grafen  Kaspar  Sternberg,  Prae- 
sidenten  der  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  der  dor- 
tigen Patriot. -okonom.  Gesellschaft  und  des  böhm.  Musaeums 
mir  überreicht  im  J.  1837.  —  Mittrowsky  V2  38.'  (^'''■) 

Dieser  , Aufsatz'  Sternbergs  stellt  sich  nun  dar  als  ein 
recht  eingehendes  Gutachten  oder  sagen  wir  besser,  da  es  einen 
durchaus  privaten  Charakter  hat,  Raisonnement  über  das  er- 
wähnte Majestätsgesuch  vom  18.  März  1837,  das  direkt  als 
, Denkschrift'  angesprochen  wird  und  aus  dem  eine  Anzahl  von 
Stellen  zum  Teil  wörtlich  angeführt  werden;  es  zeigt  sich  auc^i 
in  der  Disposition  Sternbergs  Aufsatz  ganz  abhängig  von  der 
Fassung  der  Denkschrift.  Was  aber  den  Charakter  dieses  Gut- 
achtens anbelangt,  so  kann  man  wohl  sagen,  daß  es  den  Plan, 
wie  er  im  Majestätsgesuch  enthalten  ist,  in  seiner  Gänze  und 
in  vielen  Einzelnheiten  einer  so  scharfen  Kritik  unterziehl. 
daß  es  einer  direkten  Ablehnung  ziemlich  nahe  kommt.  Be- 
rücksichtigt man  dazu  noch  die  Persönlichkeit  des  Verfassers, 
so  gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  der  Idee  der  AViener  Aka- 
demiegründung bereits  der  Todesstoß  gegeben  war,  bevor  noch 
Hofstellen  und  sonstige  wissenschaftliche  und  amtliche  Be- 
hörden ihre  Urteile  über  die  Nützlichkeit  und  Zweckmäßigkeit 
dieser  Gründung  abzugeben  in  die  Lage  kamen.  Universitäts- 
konsistorium, niederösterreichische  Regierung,  Sludienhofkom- 
mission,  Vereinigte  Hofkanzlei,  iVllgemeine  Hofkammer  spra- 
chen sich  in  der  Folge  teils  einstimmig  und  entschieden,  teils 
wenig.ste!is  der  Majoritäl  ihrer  Milglieder  nach  für  die  Er- 
richlung  der  Wiener  Akademie  aus,  allein  ohne  Erfolg. 


Zur  Geschichte  der  kais.  Akademie  der   Wissensch.  in  Wien.  O 

Graf  Sfenibergs  Expose  war  gewiß  nur  privat  an  Mil- 
Irowsky  gerichtet/  denn  Huljer  erwähnt  nichts  dergleichen, 
obwohl  er  ausdrücklich  bemerkt,  daß  er  die  im  Archiv  des 
Unterrichtsministeriums  erliegenden  Akten  über  die  Verhand- 
lungen in  den  Jahren  1837  bis  1839  vollständig  benützt  habe; 
doch  nimmt  ihm  diese  Tatsache  wohl  nichts  an  Interesse  und 
Bedeutung.  Deshalb  möge  es  auch  in  seinem  vollen  Wortlaut 
und  zugleich  in  seiner  originalen,  wenn  auch  etwas  abstrusen 
Scliroibwoise  hier  verfiffcni licht  werden. - 


In  den  ,Materialien  zu  meiner  Biographie'  (Ausgewählte  Werke  de.s 
Grafen  Kaspar  von  Sternberg,  2.  Band,  Prag  1000),  die  bis  Ende  1837 
reichen,  findet  sich  keinerlei  Hinweis  auf  diese  Angelegenheit.  Das 
ist  begreiflicli,  da  Graf  Sternberg  schon  am  20.  Dezember  1838  ge- 
storben ist  und  schon  im  Vorjalir  über  seine  zunehmende  Augen- 
schwäclie  klag-te,  so  daß  die  Aufzeichnungen  immer  spärliciier  wurden 
und  nur  noch  die  wichtigsten  Ereignisse  berührten. 
Facsimilia  der  Handschrift  des  Grafen  Steruberg  finden  sich  in  den 
soeben  genannten  ,Materialien',  S.  86  und  214  und  zeigen  deutlich, 
daß  das  Gutachten  eigenhändig  niedergeschrieben  worden  ist,  somit 
das  Original  darstellt.  Von  einer  Korrespondenz  zwischen  ^littrowsky 
und  Sternberg  hat  sicli  im  Arcliiv'   nichts  erhalten. 


Promemoria  wegen  der  Errichtung  einer  Akademie 
in  Wien  vom  18.  März  1837. 

(Nach  dem  Druck  im  ,Almanach'  der  kais.  Akademie,  1872,  S.  134.) 

Eure  Majestät! 

Mit  dem  Vertrauen,  womit  Allerhöclistdero  erhabene  Gesinnung  und 
bekannte  Liebe  für  die  Wissenschaft  alle  derselben  Beflisseneu  beseelt, 
legen  die  Unterzeichneten  ihre  unterthänigste  Bitte,  als  ein  nicht  nur  von 
ihnen,  sondern  von  Allen,  welchen  Nationalehre  und  wissenschaftliche 
Bildung  am  Herzen  liegt,  tiefgefühltes  gemeinschaftliches  Anliegen  ehr- 
furchtsvoll au  den  Fuß  des  Thrones  nieder,  nämlich  die  Bitte  um  die  Ab- 
hilfe des  schon  seit  so  lange  vom  Auslande  der  österreichischen  Eegierung 
vorgeworfenen  Mangels  einer  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Die  Gründe,  womit  die  Unterzeichneten  ihre  ehrfurchtsvollste  Bitte 
um  die  Gewährung  dieser  ebenso  zeitgemäßen,  als  staatsnützlichen  Anstalt 
unterstützen,  sind  so  wichtig  und  springen  von  selbst  so  sehr  in's  Auge, 
daß  hier  die  kürzeste  Erwähnung  derselben  genügt. 

Nur  der  erste  von  dem  Beispiele  aller  übrigen  Staaten  und  Haupt- 
städte Europa's  hergenommene  Grund  bedarf  der  geschichtlichen  Auf- 
zählung wegen  mehrerer  Worte. 

Nachdem  bei  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  Italien 
durch  die  Stiftung  von  Akademien  zu  Neapel,  Florenz,  Rom  das 
erst«  Beispiel  gegeben,  ging  die  Idee  einer  Akademie  der  Wissenschaften 
nicht  nur  in  Österreich,  sondern  auch  in  Deutscliland  schon  unter  M  a  x  i- 
m  i  1  i  a  u  I.,  von  dessen  Geheimschreiber  C  e  1 1  i  s  aus,  durch  dessen  Be- 
mühungen sieben  gelehrte  Gesellschaften  zu  Stande  kamen,  und  unter 
diesen  auch  die  nach  der  Donau  genannte  D  o  n  a  u  -  G  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t, 
welche  mit  kaiserlicher  Unterstützung  in  allen  Fächern  der  Wissenschaft 
Merkwürdiges  geleistet  hat. 

Erst  ein  Jahrhundert  nncli  der  Gründung  der  Donau-Gesellschaft 
>tillete  Richelieu  im  Jahre  lü.'Jö  die  französische  A  k  a  d  e  m  i  e, 
welche  zwei  Jahre  hernach  im  Jahre  1G37  ihre  erste  Sitzung  hielt. 

In  seine  Fußstapfen  trat  dreißig  Jahre  später  Colbert  (1066) 
durch  die  Gründung  der  Akademie  der  Wissenschaften,  nach- 
dem schon  acht  Jahre  früher  (1658)  zu  London  eine  königliche 
Akademie  der  Wissenschaften  gegründet  worden. 

Die  erste  Grundlage  der  Akademie  der  A  1 1  e  r  t  h  u  ni  s  f  o  r- 
stiier  in  London  schreibt  sich  schon  vom  XIV.  Jahrhunderte  (1572)^ 
der  durch  so  viele  große  und  nützliche  Einriciitungen  verherrlichten  Re- 
gierung der  Königin  Elisabeth  her,  wurde  aber  erst  in  der  Hälfte  des 
letzton  Jahrliunderts  (1750)  durch  ein  königliches  Incorporations-Diplom 
völlig  sanctionirt. 


'  So  im  Almanach;  es  muß  aber  ,schou   im   XIV.  Jahr  (1572)'  heißen. 


Gutachten  des  Grafen  Kaspar  Sternberg 
von  Ende   1837. 

,Es  bleibt  eine  merkwürdige  Erscheinung  in  der  Ge- 
schichte dass  in  der  Epoche  wehrend  in  ganz  Europa  sich  Aca- 
demien  ausgebildet  haben  die  noch  heute  bestehen,  in  Wien 
keine  Wurzel  fassen,  sich  zu  entwikeln  und  zu  erhalten  ver- 
mocht hat.  Die  Ursachen  dieser  Erscheinung  aufzusuchen  ist 
hier  nicht  der  Ort.  Es  fragt  sich  bloss  ob  eine  Academie  in 
Wien  nach  denen  in  den  allgemeinen  umrissen  angedeuteten 
Normen  zulässig,  nüzlich  (wünschenswcrth)  sey,  überhaupts 
wohl  auch  ob  sie  nach  der  angedeiteten  Beschaffenheit  aus- 
fürbar  sey. 

Aus  diesem  Gesichtspunkt  soll  diese  Denkschrift  be- 
trachtet werden. 

Die  geschichtliche  Einleitung  welche  die  Errichtung  aller 
Academien  aufzählt  enthält  nichts  neues  aber  etwas  unrich- 
tiges. Es  wird  nähmliech  gesagt:  ..unter  der  Regierung 
„Leopold  I  wurde  die  von  ihm  den  Namen  tragende  Gesell- 
„schaft  die  Kaiserl.  Leopoldinische  Academie  der  Naturfor- 
,, scher  gestiftet  und  mit  einktinften  dotiert  und  besonderen 
„Privilegien  vom  Staat  bedacht  welche  mit  dem  Verlust  der 
„Römischen  Kaiserkrone  für  Oestreich  verloren  gieng".  Die 
Leopoldinisch  Carolinische  Academie  wurde  allerdings  von  K. 
Leopold  I  errichtet  und  privilegiert,  von  Kaiser  Karl  be- 
stettiget,  und  von  einem  Wiener  Arzt  mit  einen  Kapital  von 
12000  fl  fundiert  aber  niemals  nach  Wien  berufen,  ihr  Sitz 
war  die  Universität  Erlangen.'     Als  das  deutsche  Kaiserthum 


V.  Sterubergs  Behauptungeu  siud  uiclit  ganz  zutreffend.  Daß  die 
Academia  Leopoldina  nach  Wien  berufen  worden  sei,  wird  in  der 
jüenkschrift'  nirgends  behauptet.    Ihr  Sitz  war  aber  auch  nicht  Er- 
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Unter  der  Regierung  L  e  o  p  o  1  d's  T.  \vurde  die  von  ihm  den  Namen 
tragende  kaiserliche  Leopoldiuische  Akademie  der  Natur- 
forscher gestiftet  und  mit  Einkünften  und  besonderen  Privilegien  vom 
Staate  bedacht,  welche  mit  dem  Verluste  der  römischen  Kaiserkrone  für 
Österreich  verloren  ging. 

Noch  im  letzten  Jahre  des  XVII.  Jahrhunderts  (1700)  veranlaßte 
Leibniz  die  Stiftung  der  königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin,  und  sechs  Jahre  hernach  sollte  nach  seinem  Plane  eine  Aka- 
demie zu  Wien  gestiftet  werden,  zu  deren  Einkünften  er  Erstens  die  des 
holländischen  Papierhandels,  dann  die  des  von  ihm  nach  dem  Muster  des 
venetianischen  entworfenen  Planes  des  Lottogefälles  vorschlug. 

Das  Lotto  blieb,  aber  die  Akademie  kam  nicht  zu  Stande. 

Indessen  wetteiferten  alle  anderen  Staaten  Europa's  in  Errichtung 
von  Akademien. 

Im  Jahre  1732  ward  die  schottische  zu  Edinburgh,  im  Jahre 
1739  die  irländische  zu  Dublin,  im  Jahre  1759  die  hannoveranische  zu 
Göttingen,  im  Jahre  1759  die  bayrische  zu  M  ü  n  c  h  e  n,  im  Jahre  1739 
die  schwedische  zu  Stockholm,  ebenso  die  russische  zu  Petersburg, 
die  dänische  zu  K  o  p  e  n  h  a  g  e  n.  die  normanischc  zu  C  a  e  n,  die  spanische 
zu  Madrid,  die  portugiesische  zu  L  1  s  s  a  b  o  n,  die  pieniontesische  zu 
Turin,  und  im  Jahre  1776  auch  die  von  Prag,  mit  Überlassung  des 
Stempels  der  böhmischen  Kalender,  in  beschränktem  Maßstabe  gestiftet. 

Gleichzeitig  kam  die  Stiftung  einer  Akademie  der  Wissenschaften 
für  Wien  nach  einem  großen  Plane  zur  Sprache,  über  dessen  Mißlingen 
die  hier  beigebogene  Beilage  der  österreichischen  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Staatskunde  genügenden  Bericht  erstattet. 

Vor  vierzig  Jahren  ward  das  französische  Institut  aus 
vier  Akademien  (1.  der  Sprache,  2.  der  mathematischen  und  physischen 
Wissenschaften,  3.  der  Geschichte  und  Alterthümer,  4.  der  Künste)  ge- 
bildet, dann  von  Napoleon  erweitert,  von  Ludwig  XVIII.  vor 
zwanzig  Jahren  unter  dem  alten  Namen  der  Akademien  wieder  hergestellt, 
von  Louis  Philippe  vor  fünf  Jahren  mit  einer  fünften  Aka- 
demie der  moralischen  und  politischen  Wissenschaf- 
ten vermehrt. 

In  Italien  hatte  Napoleon  das  1  o  m  b  a  r  d  i  s  c  h  e  Institut 
gegründet,  und  den  Namen  des  Institutes  behielt  auch  die  hollän- 
dische Akademie  der  Wissenschaften. 

Im  Geiste  der  durch  das  Fortschreiten  der  Wissenschaften  nöthig 
gewordenen  Erweiterung  und  Verbesserungen  erhielt  im  Jahre  1807  die 
königliche  Akademie  von  München  eine  neue  Verfassung;  in  England 
wurde  nebst  den  beiden  königlichen  Akademien  der  Wissenschaften  und 
Alterthümer  eine  dritte,  nämlich  die  königliche  Gesellschaft 
der  Literatur,  mit  großem  Aufwände,  in  Ungarn  die  unga- 
rische Gesellschaft  durch  reiche  Dotationen  des  Adels,  unab- 
hängig von  der  Begierung,  gestiftet,  und  noch  jüngst  bei  der  Säcularfeier 
der  Petersburger  Akademie  das  Einkommen  derselben  bis  auf  jährliche 
hunderttausend  Gulden  vermehrt. 
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mit  dem  rleiitschen  Reich  verschwand  und  das  Kaiserlhum 
Oeslreich  gescliaffen  wurde  hat  der  Praesident  der  Gesellschaft 
Nies  von  Esenbek  sich  an  das  kaiserl.  Ministerium  in  Wien  mit 
der  Bitte  gewendet  ob  es  seiner  Mayest.  dem  Kaiser  von  Oest- 
roich  nicht  gefällig  seyn  wolle  diese  Gesellschaft  samt  ihme 
als  Praesident en  nach  der  Hauptstadt  Wien  zu  umsiedeln,  er 
i heilt e  mir  auch  einige  Exemplare  seiner  lithographierten 
Schrift  mit,  sie  blieb  aber  unbeantwortet  worauf  sich  Prae- 
sident Nies  von  Esenbek  an  den  König  von  Preussen  wendete 
der  sie  aufnahm,  die  Leopoldinisch  Carolinische  Gesellschaft 
der  Naturforscher  ist  noch  vorhanden,  sie  ist  aber  eine  k.  Preus- 
sische  Gesellschaft  geworden  weilen  man  sie  in  Wien  nicht 
aufnehmen  wollte. 


Eine  zweite  unrichtige  Angabe  ist  dass  der  1776  gestif- 
teten Gesellschaft  der  Wissenschaften  (nicht  Academie)  in 
Prag  der  Stempel  der  böhmischen  Kalender  überlassen  worden 
sey,  keinesweges,  ihre  Dotation  ist  die  Herausgabe  des  böh- 
mischen Schematismus. 


langen;  vielmehr  wurde  sie  1670  zu  Schweinfurt  von  J.  L.  Bausch  ge- 
stiftet, erhielt  1677  ein  kaiserliches  Privileg  und  zu  Ehren  der  Kaiser 
Leopold  I.  und  Karl  VI.  den  Namen  ,Academia  caesarea  Leopoldino- 
Carolina  Germanica  naturae  curiosum'.  Die  Bestimmung  ihres  Sitzes 
hing  von  dem  Aufenthaltsorte  des  jeweiligen  Vorstehers  ab;  so  war 
sie  um  1808  z.  B.  aus  Erlangen  nach  Bonn  verlegt  worden,  später  in 
Jena,  Dresden.   Vgl.  Ersch-G ruber  I,  284. 
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Es  bestehen  also  dermalen  außer  den  zahlreichen  nicht  auf  Kosten 
der  Regierung  unterhaltenen,  wissenschaftlichen  Gesellschaften  und  Ver- 
einen (dergleichen  die  der  Naturforscher  zu  Nürnberg  und  Frank- 
furt, die  Gesellschaftern  zu  M  a  n  n  h  e  i  m,  in  der  L  a  u  s  i  z,  in  Nassau, 
die  Gesellschaft  der  Alterthumsforscher  zu  R  o  m,  das  Athenäum  zu  V  e- 
n  e  d  i  g  etc.)  in  Europa's  Hauptstädten  nicht  weniger  als  achtundzwanzig 
auf  Kosten  der  Regierungen  unterhaltene  Akademien,  nämlich  sieben  in 
Frankreich  (die  fünf  zu  Paris,  die  der  Wissenschaften  zu  Caen  und 
die  der  Altertliunisfor.scher  in  der  Nor  man  die),  drei  in  England  (zu 
London  die  der  Alterthumskunde  und  der  Literatur,  und  die  königliche 
der  Wissenschaften  zu  Ediuburg),  zwei  in  Schweden  (zu  Stock- 
holm und  Upsala),  zwei  in  Dänemark  (die  königliche  Aka- 
demie der  Wissenschaften  und  die  der  nordischen  Altcr- 
thümer  zu  Kopenhagen  (13.,  14.),  zwei  in  Russland:  zu  Peters- 
burg und  Warschau  (15.,  16.),  —  (17.)  die  zu  Amsterdam. 
(18.)  Brüssel,  (19.)  Göttingen,  (20.)  Berlin,  (21.)  München, 
(22.)  Madrid,  (23.)  Lissabon,  (24.)  Neapel,  (25.)  Turin,  (26.) 
die  C  r  u  s  c  a  zu  Florenz,  (27.)  die  von  Prag,  (28.)  und  die  in 
]\I  a  i  1  a  n  d. 

Von  allen  Hauptstädten  Europa's  konnte  also  nur  die  des  öster- 
reichischen Kaiserstaates  bisher  keine  erringen,  und  während  Prag, 
P  e  s  t  h  und  Mailand  solche  Institute  aufzuweisen  haben,  mußte  Wien 
desselben  entbehren. 

Wien,  die  Residenzstadt  des  Kaisers,  auf  welche,  als  den  Mittel- 
punkt der  Cultur  des  österreichischen  Kaiserthums  alle  Augen  des  Aus- 
landes gericlitet  sind;  Wien,  das  durch  die  Schätze  seiner  kaiserlichen 
Natur-  und  Kunst-Sammlungen  größeren  Stoff  als  die  meisten  Hauptstädte 
Europa's  zu  wisenschaftlichen  Forschungen  und  Arbeiten  darbeut;  Wien, 
der  Kern  der  österreichischen  deutschen  Provinzen,  welche  allein  in  dieser 
Hinsicht  im  Vergleiche  mit  Böhmen,  Ungarn  und  Italien  stiefnu"itterlifh 
verwahrlost!  —  Diese  Thatsaclie  macht  die  Gründung  einer  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Wien 

Erstens:  zu  einer  Ehrensache -der  Regierung; 


Zweitens:  darf  bei  dem  aligemeiMcn  Fortschritte  wissenschaft- 
licher und  gei.stiger  Thätigkeit  in  Anstallen.  wclclie  das  Fortschreiten 
der  Wissenschaften  bezwecken  und  fördern,  die  Arbeiten  der  Gelehrten 
unterstützen  und  der  Regierung  zur  Ehre  gereichen,  Österreich  hierin 
um  so  weniger  zurückbleiben,  als  dem  bisherigen  Mangel  einer  Akademie 
zu  Wien  ijroßentheils  die  Geringschätzung  des  Auslandes,  womit  Österreich 
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Als  Corolar  der  Aufzählung-  der  AVissenscliaftlichen  Insti- 
tute welche  in  ganz  Europa  vorhanden  sind  und  in  Wien  fehlen 
wird  nun  ausgesprochen:  „Diese  Thatsache  macht  die  Grün- 
dung einer  Academie  der  Wissenschaften  zu  Wien  z  u  e  i  n  e  r 
Ehrensache  der  Regierun  g".  Ehrenvoll  ist  gewiss 
für  eine  jede  Regierung  wenn  sie  Grossartige  Anstalten  für  die 
Pflege  der  AVissenschaften  erschaff,  wo  und  wie  liegt  in  ihrer 
Wahl,  die  Stadt  Wien  ist  nicht  der  Östreichische  Kaiserstaat. 
Dem  Staat  fehlen  aber  die  Anstalten  nicht.  Eine  Academie  ist  in 
dem  Lombardisch  Venetianische  Königreich,  eine  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  in  Böhmen,  beide  haben  sich  durch  Heraus- 
gabe vieler  Bände  Schriften  thätig  erwiesen.  Ein  neues  Wis- 
senschaftliches Institut  ist  im  Königreich  Ungarn  entstanden 
von  dessen  wissenschaftlichen  leistungen  in  den  Litteratur- 
werhen  noch  wenig  behaut  geworden  ist,  ausser  deme  bestehet 
noch  ein  Museum  in  Prag,  in  Brunn,  ein  Johanneum  in  Gratz, 
und  beinah  in  jeder  Provinzstadt  ein  ähnliches  mehr  oder 
weniger  ausgedehntes  Institut. 

Es  kann  daher  die  bald  nachfolgende  äusserung  dass 
dem  litterarischen  wirken  des  Oestreichischen  Staates  eine 
Geringschätzung  im  Ausland  getroffen  habe,  nicht  als  wahr 
angenommen  werden,  es  lass  sich  vielmehr  durch  viele  Äusse- 
rungen auswärtiger  Journale  das  Gegentheil  erweisen.    Buch- 
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bisher  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  (in  vieler  Beziehunc:  nicht  ganz  lui- 
vcrdienter  Weise)   zurückgesetzt  worden,  zuzuschreiben   ist. 

Es  ist  eine  nicht  zu  leugnende  Thutsache,  daß  gegen  Hunderte  der 
herrlichsten  Entdeckungen  im  Gebiete  der  Naturwissenschaften  und  der 
Mathematik,  womit  tiiglich  die  auswärtigen  Zeitungen  gefüllt  sind,  wovon 
selbst  in  unseren  Schulen  gehandelt  wird,  sich  kaum  eine  auch  nur  min- 
deren Ranges  für  Österreich  viudiciren  läßt,  während  Frankreicli,  England 
und  der  Norden  von  Deutschland  liier  als  Großmächte  anerkannt  werden 
müssen. 

OflFeubar  hat  dieses  Mißverhältniß  in  dem  IMangcl  an  Anregung  zu 
wissenschaftlichen  For.schungen  seinen  Grund,  wie  ein  Blick  auf  den  Ein- 
fluß, den  die  französische  Akademie  und  die  Royal  iiistitution  auf  die 
Förderung  der  Wissenschaften  ausüben,  lehrt. 

Besonders  blüht  der  vaterländischen  Geschichte  kein  Heil,  wenn 
nicht  durch  vereinigtes,  von  Oben  k  r  ä  f  t  i  g  u  u  t  c  r  s  t  ü  t  z  t  e  s 
Z  u  s  a  m  m  e  n  w  i  r  k  e  u  der  in  allen  Theileu  der  österreichischen  Mon- 
archie zerstreuten  Geschichtsforscher  das  nöthige  Material  in 
der  Gestalt  eines  Corpus  diplomatiim  et  scriptorum  gesammelt  und  heraus- 
gegeben wird. 

Bisher  ist  noch  das  Wenigste  bekannt,  das  Meiste  modert  und 
schlummert  in  den  Archiven  und  Bibliotheken,  theils  öfTentliehen,  theils 
privaten. 

Eine  solche  Aufgabe  kann  nur  durch  eine  Akademie  gelö.st 
werden,  weil  die.se  das  Sammeln  gemeinschaftlich  betreiben  würde 
(jede  getheilte  Arbeit  geht  schneller  und  vollendeter  in's  Leben)  und  weil 
sie  auch  durch  ihr  Ansehen  und  ihre  Verwendung  so  nuiuche 
historische  Sehätze  zur  Einsicht  erhalten  könnte,  die  den  vereinzelten, 
alleinstehenden  Forschern  meistens  verweigert  werdei^. 


Drittens  erhalten  durch  das,  mittels  akademischer  Beschäfti- 
gung und  Thätigkeit  feurigen  Geistern  vorgesteckte  Ziel,  dieselben  eine 
dem  Staate  heilsame  Richtung,  indem  sie  von  schädlichen  politisclien 
Speculationen  oder  dem  unnützen  Gewäsche  blos  unterhaltender  Zeit- 
schriften abgezogen,  nützlicherem  Bestreben  zugewendet  werden. 

Viertens  ist  die  Akademie  (wovon  besonders  die  von  Paris 
und  München  das  praktische  Beispiel  geben)  die  wahre  höch.ste  wisseu- 
.schaftliche  Behörde,  das  natürliche  Au.skunftsamt  der  Regierung  über  alle, 
wissenschaftliche  Erörterung  und  Belehrung  fordernde  Gegou.stände. 

Außerdem  daß  durch  regere  wissenschaftliche  Betriebsamkeit  der 
Buchhandel  gegen  das  Au.sland  weniger  jjassiv  den  inneren  Wohlstand  be- 
fördern würde,  so  würde  die  Akademie  auf  die  Erhaltung  der  Alterthümer 
und  Kunstsaciien  waclien,  und  dafür  sorgen,  daß  dieselben  nicht  .statt  der 
vaterläiuli.scheu    die    ausländischen    Museen    beviilkorn,    wie    der    llioneus 
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liiiiHllor  Grob  wegen  einzelneu  ('ensurverbolhen  darf  nicht  mit 
der  Stimme  deutscher  Gelehrten  verwechselt  werden,  wenn 
ein  Gutes  buch  in  Wien  oder  sonst  erscheint  so  wird  es  auch 
in  Recensionen  anerkannt.  —  Dass  gar  keine  neue  Enldekung 
für  Oestreich  vindiciert  werden  könne  wie  hier  geschrieben 
steht  hat  noch  kein  Ausländer  ausgesprochen,  wahr  ist  aber 
da.ss  in  Oestreich  manches  neue  im  stillen  ausgeübt  wird  ohne 
schnell  bekannt  zu  werden,  weilen  ausser  der  werthvoUen  Zeit- 
schril't  von  A.  Baumgarten  kein  Journal  vorhanden  ist  wo  es 
schiklich  aufgenommen  werden  könnte.  An  Aufmunterung 
kann  es  wohl  auch  fehlen  ob  aber  ein  Corpus  diplomaticum  et 
scriptorum  diesem  Übelstand  abhelfen  werde  ist  eine  andre 
Frage,  wenigstens  wird  sie  durch  den  nachfolgenden  Satz  nichl 
erklärt  wo  es  heisst:  „Eine  solche  Aufgabe  kan  nur  durch  eine 
„Academie  gelöst  werden  weil  [in]  diese  das  Sammeln  g  e- 
,,m  einschaftlich  betreiben  wtirde,  (jede  get  heilte 
,, Arbeit  geht  schneller  und  vollendeter  ins  leben)  und  weil  sie 
„auch  durch  ihr  Ansehen  und  ihre  Verwendung  so  manche 
,, historische  Schätze  zur  einsieht  erhalten  könnte  die  verein- 
„zelten  alleinstehenden  Forschern  meistens  verweigert  wer- 
..den."  Dass  ein  Gesellschaftliches  Wirken  eine  grössere  Kraft - 
äusserung  darbietet  als  eines  einzelnen  wird  niemand  be- 
streiten, aber  warum  eine  jede  getheilte  Arbeit,  wo 
also  keine  Gesellschaftliche  Kraftäusserung  mehr  vorhanden 
ist,  dennoch  vollendeter  ins  leben  treten  solle  ist  nicht  ganz 
deutlich,  in  jedem  Fall  wurde  die  Richtigkeit  dieses  Satzes 
die  Notwendigkeit  einer  Gesellschaft  als  entberlich  darstellen. 
Ob  es  gerade  die  feurigen  Geister  seyn  werden  welche 
den  Menschen  die  heilsamste  Richtung  für  den  Staat  geben 
werden  wollen  wir  dahingestellt  lassen. 

Dass  die  Academie  in  Paris,  Berlin,  München  wichtiges 
leistet  indeme  sie  den  Staatsbehörden  über  vielerlei  Gegen- 
stände Auskunft  ertheilt,  und  ihre  Mitglieder  zu  bestimmten 
Arbeiten  selbst  Professoren  verbunden  sind  ist  volkomen 
richtig,  die  einzelnen  Academiker  klagen  aber  sehr  über  diesen 
Zwang  der  sie  hindert  noch  weit  wichtigeres  zu  leisten.  — 
Ob  die  Academien  den  Verkauf  der  Alterthümer  verhütet 
hätten,  da  es  die  Academie  der  Künste  nicht  vermochte,  mag 


14  Vlll.  Abhandlung:   Bretholz. 

nach    München,    die    drei    Herkulanerinen    nach    Dresden    und    die 
jugendliehe  Bronzestatue  nach  Berlin  ausgewandert  sind. 


Fünftens.  Ist  es  von  der  höchsten  politischen  Wichtigkeit,  daß 
Österreich  seinen  Credit  und  Einfluß  in  Deutschland,  dessen  Zeitgeist  vor 
allem  ein  geistig  thätiger  und  wissenschaftlicher,  von  Preußen  und 
Bayern,  welche  ihre  Akademien  als  Vereinigungspunkte  deutscher 
Cultur  geltend  machen,  nicht  überflügeln  lasse. 

Sechsten  s.  Ist  der  Glanz,  welcher  hierdurch  auf  die  Regierung 
Eurer  Majestät  fällt,  ein  höchst  beherzigenswerther  Beweggrund. 

Ebenso  kurz  als  die  Beweggründe  lassen  sich  auch  die  Gesichts- 
punkte, aus  welchen  die  Gründung  einer  Akademie  der  Wissenschaften 
in's  Auge  zu  fassen,  erwähnen. 

Erstens.  Die  Akademie  sei  mit  Ausschluß  der  theologischen, 
medicinischen,  juridischen,  philosophischen  und  politischen  Wissenschaften 
in  zwei  Classen,  Erstens  der  Mathematik  und  den  Natur- 
wissenschaften, Zweitens  der  Geschichte  und  Philo- 
logie geweiht;  ihre  eigentliche  Aufgabe,  die  wissenschaftliche 
Empirie  ist  einerseits  den  Erscheinungen  der  Natur,  andererseits  dem 
historisclien  Factum  zugewendet. 

Ihr  Ziel  in  idealer  Hinsicht  kann  nur  sein,  dem  Streben  nach  allge- 
meiner Wahrheit  überhaupt  dadurch  zu  Hilfe  zu  kommen,  daß  mit  uner- 
müdetem  Fleiße  und  Unparteilichkeit  mit  dem  Sinne  für  wahre  Objectivität 
und  mit  gesunder  K  ri  t  i  k  das  Thatsächliche  in  den  einschlagenden 
Fächern  hergestellt,  gesichtet,  mit  einander  verglichen  und  geordnet  werde. 

Zweitens.  Sie  sei  keine  Anstalt  gelehrten  Luxus  und  die  St-elle 
eines  Akademikers  keine  Sinecure;  aber  sie  sei  zweckmäßig  organisirt 
und  mit  den  nöthigen  Mitteln  ausgestattet,  wie  z.  B.  die  Akademien  von 
Paris,  Petersburg,  Berlin,  weil  nur  so  eingerichtete  Akademien, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  Großes,  mittellose  hingegen  Nichts  geleistet. 

Drittens.  Sie  sei  eine  rein  österreichische,  ohne  mit  der  böhmi- 
schen, italienischen  und  ungarischen  in  irgend  einem  andern  Verbände, 
als  dem  allen  Akademien  auch  des  Auslandes  gemeinsamer  wissenschaft- 
licher Correspondenz  zu  .'stehen. 

Viertens.  Werden  nur  wirkliche  Gelehrte,  welclie  als  solche  sich 
durch  wissen.schaftliche  Leistungen  rühmlichen  Namen  erworben  haben, 
zu  wirklichen  Mitgliedern  ernannt. 

Der  Glanz  holier  Geburt  und  Würden  sollen  den  Ehrenmitgliedern 
vorleucht«n,  aber  dieselben  geben  ebenso  wenig  als  Kenntnisse,  die  sich 
nicht  durch  wissenschaftliche  Leistungen  bethätigt  haben,  Anspruch  auf 
die  Ernennung  zum  wirklichen  Mitgliede. 

Fünftens.  Die  wirklichen  Mitglieder  sind  zu  Wien,  die  corre- 
spondireuden  außerhalb  der  Hauptstadt. 


Zur  Geschichte  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.  in  Wien.  15 

dahin  gestellt  bleiben,  die  Academie  in  München  hat  dem 
schreklichsten  Vandalismus  nach  der  Saecularisation  im  Jahre 
1802  keinen  Einhalt  gethan,  erst  auf  König  Ludwigs  befehl 
ist  eine  Pflege  der  altert hümer  eingetreten,  Kunstsamlungen 
eingerichtet  und  manches  wichtige  Alterthum  gerettet  worden. 
Ist  an  und  für  sich  eine  ganz  richtige  Ansicht  die  aber 
mehr  voraussezt  als  dasjenige  was  in  der  Hauptstadt  allein  be- 
zwekt  wird. 


Die  zweite  Abtheihing  betrift  nun  die  innere  Einrichtung 
der  Academi  selbst.  Die  Einteihlung  in  zwei  sehr  unbestimt 
ausgesprochen  Klassen  Mathematik  und  Naturgeschichte,  Ge- 
schichte und  Philologie,  worunter  wie  natürlich  alles  Spezielle 
begriffnen  wird  und  als  Hauptaufgabe  wissenschaftliche  Em- 
pirie angegeben,  und  als  Zweck  das  Streben  nach  allgemeiner 
Wahrheit  aufgestellt  in  diesen  breiten  Kamen  lässt  sich  vieles 
einschalten  nur  ist  nicht  ganz  klar  zu  ersehen  was  dabei  ge- 
dacht wurde. 

Sie  soll  keine  Luxus  Anstalt,  die  Stellen  keine  Sinceure 
Stellen  seyn,  aber  doch  zwekmässig  wie  die  Academien  in 
Paris  in  Petersburg  eingerichtet  werden,  ein  eben f als  grosser 
Masstab. 

Sie  soll  rein  oestreichische  academie  seyn 
ohne  andrer  Verbindung  mit  Böhmen,  Mehren,  Ungarn  als  den 
allgemein  geistigen  verkehr  mit  allen  Gesellschaften. 

AVirkliche  Mitglieder  können  nur  solche  werden  die  sich 
durch  wirkliche  Leistungen  rühmlichen  Xamen  erworben  haben. 
Geburt  und  Känntnisse  sollen  die  Ehrenmitglieder  auszeichnen. 


5.  Die  wirklichen  Mitglieder  sind  in  W  i  e  n,  corespon- 

dierende  ausser  der  Hauptstadt. 
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Öechsteus.  Von  Seiten  der  Finanzen  dürfte  umso  weniger  ein 
llinderuiß  geltend  gemacht  werden  können,  als  sich  die  mit  dem  Wesen 
cituT  Akademie  verbundenen,  allgemein  bekannten,  unvermeidlichen  Aus- 
gaben entweder  durch  das  Kalender-Monopol  (wie  dieses  in  Rußland  und 
bereits  auch  in  Böhmen  der  Fall  ist),  oder  durch  eine  allgemeine  Er- 
liöiiung  des  Kalender-Stempels  mehr  als  überflüBig  decken  würden. 

Die  Unterzeichneten,  alle  Staatsdiener  und  mehrere  derselben  im 
Dienste  des  Staates  und  der  Wissenschaften  ergraut,  bringen  dieses 
dringende  Bedürfniß  nicht  sowolil  für  sich  und  in  ilirem  Namen,  als  in 
dem  der  Wissenschaften  und  des  jungen  Nachwuchses  tüchtiger  und 
rüstiger  Arbeiter  auf  dem  Felde  der  Wissenschaften  zur  Sprache. 

Sie  hätten  die  Zahl  der  Unterschriften  solcher  IMänner,  deren  Sinn, 
Kenntnisse  und  Thätigkeit  iliren  nützlichen  Eifer  und  ihre  Wirksamkeit 
als  Mitglieder  einer  Akademie  der  Wissenschaften  verbürgt,  sie  hätten  die 
Zalil  der  Unterschriften  solcher  Candidateu  einer  zu  gründenden  Akademie 
der  Wissenschaften  in  der  Hauptstadt  und  in  den  österreichisch-deutschen 
Provinzen  leicht  verdoppeln  und  verdreifachen  können,  wenn  sie  nicht  das 
Sammeln  von  Unterschriften  hätten  vermeiden,  wenn  sie  nicht  bloß  die  \on 
ihnen  unter  sich  so  oft  ausgesprochene  Überzeugung,  und  das  über  den 
Mangel  einer  Akademie  vielfältig  gehörte  Bedauern  vor  Eurer  Majestät 
unumwunden  hätten  aussprechen  wollen;  aber  von  allen  den  Wissen- 
schaften obliegenden  Österreichern  wird  dieses  Bedürfniß  der  Nationalehre 
und  wissenscliaftlichen  Bildung  tief  und  lobendig  gefühlt,  und  umso  tiefer 
und  lebendiger  gefühlt,  als  alle  andern  Tlieile  der  Monarchie  der  Elire 
und  des  Vortheiles  solcher  Akademien  tlieilhaftig,  und  nur  die  österreichi- 
schen Erbstaaten  an  einer  solchen  bis  jetzt  verwaiset  sind. 

Ungarn  hat  sich  mit  seiner  so  reich  gestifteten  Gesellschaft  der 
Einwirkung  der  Eegierung  entzogen,  die  böhmische  Akademie  der 
Wissenschaften,  welche  schon  seit  dem  Jahre  1776  besteht,  hat  soeben  im 
vorigen  Jahre  bei  der  böhmischen  Krönung  ihre  halbe  Säcularfeier  be- 
gangen, und  im  künftigen  Jahre  tritt  mit  der  lombardischen  Krönung  das 
.lombardische  Institut  wieder  in's  vorige  Leben. 

Während  also  U  n  g  a  r  n,  B  ü  h  m  c  n  und  Italien  die  Ehre  und 
die  Vortheile  eines  wissenschaftlich  -  iikadenuschen  Institutes  genießen, 
sollten  denn  die  deutschen  Erbstaaten,  das  Herz  der  Monarchie,  das 
Stammland  des  erhabenen  Herrscherhauses,  der  Kern  deutscher  Sprache 
und  Bildung,  sollten  denn  die  deutschen  Erbstaaten  allein  eines  solchen 
Institutes  entbehren,  welches  den  im  Laufe  der  Zeit  zugewachsenen  anderen 
Theilen  der  Monarchie  gewähret  ist? 

Wie  die  böhmische  Krönung  der  scliicklichste  Zeitpunkt  der  halben 
Säcularfeier  der  böhmischen  Akademie,  wie  die  lombardische  der  schönste 
Anlaß  zur  Wiederbelebung  des  lombardischen  Institutes  dargeboten,  so 
beut  auch  auf  der  Hin-  und  Herreise  die  dem  Vernehmen  nach,  von  Seiner 
Majestät  zu  nehmende  Huldigung  der  Stände  Tirols  und  der  Steiermark 
den  .schicklichsten  Zeitpunkt  und  die  schönste  Gelegenheit  dar,  mit  dem 
lelzten  Acte  der  feierlichen  Huldigung  österreichischer  Erbländer,  nach 
durch   eine  Allerhöchste  Entschließuni:  das   Werde   einer   Akademie  der 
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<).  Die  Dotation  der  Akudeinie  beruht  ani'  dem  Monopol  der 

Kalender  wie  in  Russland  und  Böhmen  (sie)  oder  einer  allge- 
meinen Erhöhung  des  Kalender  Stempels.  Hier  hat  sich  aber- 
mals ein  unbeliebiger  Verstoss  ergeben.  In  böhmou  giebt  es 
kein  Kalender  Monopol.  Die  Oeconomische  Gesellschalt  in 
Böhmen  ist  mittelst  der  zwei  oeconomischen  Kalender  die  sie 
selbst  verlegt,  und  für  die  oeconomischen  Aufsätze  20  fl  für 
die  Methereologischen  40  fl  C.  Mz.  Honorar  bezahlt  dotiert, 
diese  werden  gratis  gestempelt.  Eine  Erhöhung  des  Stempels 
auf  die  Kalender  ist  eine  besteuerung  der  Ärmeren  Klasse 
die  oft  kein  anderes  Lesebuch  besitzt,  eine  Wahre  Crispinus 
Wirtschaft. 


In  der  blühenden  Schlussrede  ergeben  sich  einige  nicht 
ganz  statistische  Ansichten.  Böhmen  dessen  König  zugleich 
Kurfürst  des  deutschen  Reichs  war,  dessen  nördelicher  Antheil 
von  W :  W  bis  S :  W,  und  eiji  Drittheil  von  Prag  bloss  von 
Deutschen  bewohnt  wird  gehört  nicht  unter  die  deutschen 
Staaten,  wohin  Maehren,  Schlesien,  Voralberg,  Triest  und  das 
ganze  Littorale  gerechnet  werden  ist  nirgends  angegeben,  es 
scheinet  nur  von  den  deutschen  Zungen  die  Rede  zu  seyn  doch 
auch  von  diesen  nicht  ganz  allgemein  —  wäre  es  nicht  besser 
gewesen  sich  ganz  an  die  alte  Idee  von  Celtis  zu  halten  der  nur 
an  Ostreich  gedacht  hat? 

Die  Hauptstadt  Wien  besizt  das  samentliche  Material, 
und  da  die  wirklichen  Mitglieder  ohnehin  alle  in  der  Haupt- 
stadt seyn  sollen  auch  alle  Menschen  die  zu  der  gedachten 
Academie  nötig  sind,  auf  Ostreich  beschränkt  braucht  sie  nicht 
so  zahlreich  zu  seyn,  und  wenn  sie  nach  der  gegenwärtigen 
Einrichtung  der  Academie  in  München  zu  bestimmten  Ar- 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Kl.  17G.  Bd  ,  8.  Abli.  2 
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Wissenschaften  zu  spreclieu,  deren  Statuten-Entwurf  die  Unterzeichneten 
nach  erfolgter  Verständigung  von  der  Allerliöchsten  Entschließung  vor- 
zulegen bereit  sind;  einer  rein  österreichischen  Akademie,  welche  zu 
Wien  residirend,  aber  zu  ihren  Mitgliedern  alle  ausgezeichneten  Ge- 
lehrten der  deutschen  Erbstaaten  (Böhmen  ausgenommen)  zählend,  der 
Mittelpunkt  wissenschaftlichen  Verbandes  und  der  Brennpunkt  ihrer 
geistigen  Cultur  sein  würde;  die  Begründung  einer  solchen  Anstalt,  als 
Siegel  aller  Krönungen  und  Huldigiingen,  wäre  die  dauerndste  Triumph- 
pforte in  der  Geschichte. 


Wien,  am  18.  März  1837. 


Josejih  C.  Arneth  m/p. 

Andreas  Baumgartner  m/p. 

Franz  Kitter  von  Buchholz  m/p. 

Joseph  Chmel  m/p. 

Andreas  von  Ettingshausen  m/p. 

Hammer-Purgstall  m/p. 

Joseph  Freiherr  von  Jacquin  ni/p. 

Barth-Kopitar  m/p. 

J.  J.  von  Littrow  m/p. 

J.  J.  Prechtl  m/p. 

Schreibers  m/p. 

Ferdinand  Wolf  ni/p. 
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beiten  Statuten  massig  verhallen  wird  so  kann  sie  zugleicli  dem 
Staat  und  zu  rascherer  Entwiklung  geistigen  wirkens  in  der 
Hauptstadt  nüzlich  werden.  Die  Länder  andrer  Zungen  haben 
ohnehin  wenig  Aushilfe  von  dieser  Akademie  zu  erwarten. 
Böhmen  und  Mähren  haben  ihre  eigene  Geschichte,  Mähren 
seyn  Diplomatarium  bereits  gedrukt,  Böhmen  das  seine  schrift- 
lich vorbereitet,  die  deutschen  Akademiker  werden  nicht  viel 
slawische  Quellen  ausforschen,  und  da  die  Provinzen  eigene 
vereine  und  Samlungen  besitzen  so  werden  sie  sich  auch 
selbst  zu  behelfen  wissen  und  wahrscheinlich  mehr  leisten 
als  wenn  sie  als  blosse  corespondierende  Mitglieder  der  Wiener 
Akademie  angehangen  wären,  es  möchte  daher  in  jeder  Rük- 
sicht  zwekmassiger  seyn  das  Institut  so  wie  es  urspringlich 
gedacht  wurde  wieder  zu  erweken,  und  dieses  kann  jedem  Tag 
geschehen  wenn  die  Mitteln  zu  der  Dotation  vorhanden  sind 
und  Seiner  Mayest.  ihren  willen  darüber  aussprechen.  Die 
Dotation  einer  solchen  Gesellschaft  kann  in  Wien  wo  Biblio- 
theken und  Samlungen  aller  Art  in  Fülle  vorhanden  sind  und 
wie  gesagt  ist  die  Stellen  der  Academiker  keine  Sinecurstellen 
werden  sollen  nicht  von  grosser  bedeutung  seyn.  Samentliche 
gesellschaften  in  den  Provinzen  haben  keine  besoldete  Mit- 
glieder als  etwa  den  Secretaire. 
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